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EXTRABLATT
Darmstadt, den 16.1.1973

Statt Wahl neues AStA-Kollektiv?
Linke Hochschulbünde wollen Studentenschaftsarbeit aktivieren

(kn). „Nachdem sich auf der letzten 
Studenten-Parlaments-Silzung heraus­stellte, daß die den AStA bisher tra­genden Basisgmppen nicht mehr in der Lage sind, einen neuen AStA zu stellen und die Neuwahlen zum Stu­dentenparlament aufgrund der nicht- 
genehmigten Wahlordnung und Sat­
zung erst im Sommersemester 73 stattfinden können, ergab sich die Notwendigkeit der Bildung eines neu­en AStA, zumal der alte bereits seit eineinhalb Jahren im Amt ist.“
So der „Marxistische Studentenbund Spartakus“ und der „Sozialdemokrati­sche Hochschulbund“ an der Darm­städter Technischen Hochschule in ei­ner gemeinsamen Erklärung zu der Situation der Darmstädter Studenten­

schaft, über die wir in den letzten Ausgaben mehrfach berichtet haben. 
Die beiden linken Bünde haben des­halb beschlossen, „auf der nächsten Sitzung des Studentenparlaments der 
TH ein gemeinsames AStA-Programm vorzulegen und ein AStA-Kollektiv 
zur Wahl zu stellen“.
Das in den nächsten Tagen zu veröf­fentlichende Programm der beiden Links-Gruppierungen, „das auf einer Politik der gewerkschaftlichen Orien­tierung basiert“, setzt dem Allgemei­
nen Studenten-Ausschuß folgende Schwerpunkte: „Stärkung der Organe der verfaßten Studentenschaft; Ver­tretung der materiellen und sozialen Interessen; Kampf gegen den Abbau demokratischer Rechte und gegen po­

litische Disziplinierung; Vorschläge für eine demokratische Studienre­form; Internationalismus-Arbeit; Er­weiterung der innerhochschulischen Kommunikation und Zusammenarbeit mit Gruppen außerhalb der Hoch­
schule, insbesondere Gewerkschaften, Schülervertretungen und fortschrittli­chen Parteijugend-Organisationen.“
Mit diesem Programm und dem von 
ihnen zur Wahl gestellten AStA-Kol­lektiv wollen die beiden linken stu- dentenbünde eine Stärkung des AStA erreichen, „insbesondere wegen der Angriffe von RCDS und NHB auf das politische Mandat der Studenten­schaft“. Ein vom Marxistischen Stu­dentenbund und im Sozialdemokrati­schen Hochschulbund getragener AStA will für die Genehmigung der im Januar 71 urabgestimmten und be­schlossenen Satzung eintreten.Darmstädter Echo vom 9. 1. 1973

Nachdem in der letzten Studentenparlamentssitzung 
der bislang im Amt befindliche AStA zu erkennen 
gegeben hatte, daß er daran interessiert sei, so­
bald als möglich sein Mandat nieder zu legen, 
versucht nun zum wiederholten Male der Spartakus, 
die Mehrheit im Parlament für ein eigenes AStA- 
Kollektiv zu gewinnen. Heute abend will er es 
schaffen. Dazu hat er sich etwas feines ausge­
dacht. Aus dem nebenstehenden Artikel des "Darm­
städter Echos" war zu erfahren, daß er gemeinsam 
mit Kandidaten des SHB in den AStA einziehen wolle.
Nun gibt es schon seit langem keinen SHB mehr an 
der THD. Es stellt sich also die Frage, wer oder 
was ist dieser SHB?
Von dieser Organisation war bisher nur ein Mensa­
flugblatt mit der Aufschrift "Wählt SHB" (in 
den Konvent) und eine SHB-Liste für die dem­
nächst anstehenden Konventswahlen bekannt. Eine 
programmatische oder sonstige politische Äußerung 
ist bislang nicht bekannt. Jetzt erscheint er 
plötzlich als Koalitionspartner des Spartakus, um 
mit diesemgemeinsam zum AStA zu kandidieren.
Nun ist vom SHB bekannt, daß er sich vor einiger Zeit bun­
desweit in zwei Gruppen gespalten hat: in eine selbständige 
Gruppe, die sog. Sozialistische Fraktion (SF), und in eine 
Gruppe, die sich an einer ganzen Reihe von Universitäten 
als Stimmensammler für den Spartakus hervorgetan hat, die 
sog. Mehrheitsfraktion (MF). Es hat sich nämlich herausge­
stellt, daß es unter dem Namen "Sozialdemokratische Höch- 
schulgruppe" leichter ist,die Stimmen der Studenten zu er­
halten äLs unter dem der "Marxistischen Gruppe". Nun einmal 
ginz abgesehen davon , inwieweit der Spartakus tatsächlich 
als marxistisch zu bezeichnen ist, hat sich immerhin die­
ses Spielchen vieler Orts recht gut bewährt und es hat 
lange gedauert, bis die Studenten dahinter gekommen sind.
Auf diese Art und Weise hält der Spartakus im vds immer 
noch die Mehrheit.
táe nun vom AStA-Kandidaten Richard Viehl (SHB) zu erfahren 
war, versteht sich auch der hiesige neu gegründete SHB als 
der Mehrheitsfraktion zugehörig. Offensichtlich soll hier 
nun das Spielchen begonnen werden, was anderenorts mittler­
weile im Scheitern begriffen ist. Für wie dumm hält der 
Spartakus eigentlich die Studenten der THD? Meint er ei­
gentlich, daß es niemandem auffällt, daß die erste Erklä­
rung des SHB gemeinsam mit dem Spartakus herausgegeben 
wird, und daß diese Erklärung völlig übereinstimmt mit dem, 
was der Spartakus schon seit längerer Zeit verbreitert 
(siehe dazu Rückseite dieses Extra-Blatts).
Im folgenden kurz einige Anmerkungen zu den Schwerpunkten 
der AStA-Arbeit, die das AStA-Kandidaten-Kollektiv im oben 
stehenden Echo-Artikel bekannt gab:
1, Stärkung der Organe der verfaßten Studentenschaft
Die Stärkung der verfaßten Stufentenschaft soll die eigen­
ständige politische Vertretung der Studenten innerhalb der 
bürgerlichen Gesellschaft ermöglichen. In allen Erklärungen 
gibt der Spartakus die Parole aus,’offensiv’für die Stär­
kung der verfaßten Studentenschaft zu kämpfen. Doch wie sehr 
es leeres Wortgeklappere ist, hat sich in Darmstadt und - nicht 
nur hier erwiesen. Als es in den letzten Wochen im Studentenpar­
lament darumging, eine gesichertere Grundlage dafür zu schaf­
fen, die Darmstädter Studentenschaftssatzung durchzusetzen, wun­
derte es doch sehr, aus dem Munde des Spartakus dieselben ’Argu­
mente’ zu hören wie aus dem des Kultusministers. Und im Fach­
bereich 2 stellte sich die Stärkung der Studentenschaft so dar, 
daß der Spartakus an die Seite einer seit längerem arbeitenden 
Fachgruppe einen neuen Fachschaftsrat stellen wollte, weil er 
in der Fachgruppe keine Mehrheit hatte. Die Fachschaftsvollver­
sammlung hat dem zum Glück eine klare Absage erteilt.
2. Vertretung der materiellen und sozialen Interessen
Es war schon mal üblich, aus der materiellen Misere politische
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Forderungen herzuleiten. Der MSB bemüht sich nun sion seit eini- • 
ger Zeit, durch die Aufstellung materieller Forderungen politi­
sche nicht mehr aufkommen zu lassen (siehe dazu im übrigen die 
Rückseite)-
ZT Kampf gegen denAbbau demokratischer Rechte und gegen poli­

tische Disziplinierung
Es ist zwar sehr schön, daß der Spartakus gegen den Abbau der 
bürgerlich-demokratischen Rechte eintritt, doch sollte er ver­
meiden, dabei zum Apologeten des bürgerlichen"Rechtsstaates" zu 
werden. Indem er sich mit großer Zähigkeit auf NPD, Bund Frei­
heit der Wissenschaft und CDU/CSU einschießt, übersieht er völlig, 
daß derweil der Abbau von Errungenschaften des liberalen bür­
gerlichen "Rechtsstaates" fleißig von der SPD betrieben wird.
Doch zu einer Kritik dieser nahen Freunde scheint der Sparta­
kus nicht bereit, käme es beinahe doch einer Selbstkritik 
gleich.

4. Vorschläge für eine demokratvsche Studienreform
Die Reform der Hochschulgesetzgebung ist auch schon unter dem 
Schlagwort ’Demokratie’ durchgeführt worden. Was dabei heraus 
kam, war verschärfte Reglementierung. Es wäre wünschenswert, 
der Spartakus gäbe seinem Demokratiebegriff endlich einmal 
eine Stoßrichtung.
5. Internationalismus-Arbeit
Die von ihm selbst und so genannte Internationalismus-Arbeit 
ist bundesweit leidlich bekannt. Sie hat sich bislang stets 
dadurch ausgezeichnet, ausländische Gruppierungen in der BRD - 
insbesondere aus der Dritten Vät - auf die Interessen der Mos­
kauer Außenpolitik festzulegen. Das perfideste Beispiel hat 
bisher der vom SHB (MF) und Spartakus gehaltene vds-Bundesvor- 
stand gezeigt, als es ihm gelang, eine von der ConfÖderation 
Iranischer Studenten in der BRD geplante bundesweite Aktion 
gegen die persischen 2000-Jahr-Feiern zu verhindern. Immerhin 
ist der Schah derweil eines der liebsten Kinder Moskauer Poli­
tik. Dieses Verhältnis niclit zu stören, darin sah der Spartakus 
seine internationalistische Aufgabe.Im übrigen beschränkte er­
sieh darauf,für die Europäische Sicherheitskonferenz einzutreten.
6. Erweiterung der innerhochschulischen Kommunikation

und Zusammenarbeit mit Gruppen außerhalb der Hochschule . . .
Die ständig beschworene Aktionseinheit und das Bündnis aller 
demokratischen Kräfte bleibt solange eine Leerformel, bis der 
Spartakus nicht endlich einmal klarmacht, was denn der Inhalt 
dieser Einheiten eigentlich sein soll, (zur Frage des Bündnisses 
siehe im übrigen Rückseite)
Die Basisgruppen sollten sich heute abend endlich dazu aufraffen, 
von ihrer Mehrheit im Studentenparlament Gebrauch zu machen.
SITZUNG DES STUDENTENPARLAMENTS HEUTE, 16.1.1973, UM 19.30 UHR 
IM HÖRSAAL 11/123.t



ERSTER KOMMENTAR
zum „AStA-Programm” von SHB und MSB Spartakus

Wie im "Darmstädter Echo" am 9.1.73 an­
gekündigt, werden heute abend der MSB- 
Spartakus und der eigens zur AStA-Wahl 
gegründete SHB im Studentenparlament ein 
"AStA-Programm der gewerkschaftlichen 
Orientierung" vorlegen, mit dem der MSB 
meint, nach mehreren vergeblichen Anläu­
fen den Sprung in den AStA zu schaffen.
Wir wollen an dieser Stelle einige zen­
trale Fragen des "Programms" zu einem 
kurzen Kommentar herausgreifen. Dabei 
haben wir nicht willkürlich ausgewählt, 
sondern gehen auf die Punkte ein, die 
für das ganze"Programm" bestimmend sind.

Bevor wir nun zur Sache selbst kommen, 
ist - um frei mit Marx zu sprechen - 
zu vermerken, daß, wollte man in 
Deutschland die Kommödie des Dilettan­
tismus schreiben, sich der MSB-Spartakus 
als unentbehrlich erweisen würde. Das 
Schicksal hat die Herren des MSB mit jener 
eisernen Zähigkeit ausgerüstet, deren 
nur die Großen nicht ehtraten können, 
am wenigsten die großen Männer des 
Dilettantismus.

I. KLASSEKLAGE DER INTELLIGENZ

Der MSB und der SHB gründen ihre program­
matischen Erklärungen im wesentlichen 
auf eine Einschätzung der Stellung, wel­
che die Intelligenz (insbesondere die 
technisch-wissenschaftliche Intelligenz) 
in der Gesellschaft einnimmt. Sie behaup­
ten: "Die Ausbildungssituation der In­

telligenz, besonders die Qualifikations­

breite und ihre soziale Lage, andern 
sich ständig." (S.l) Das ifct■sicherlich 
richtig, aber eben genau nur richtig.
Es sagt nichts darüber aus, warum es so 
ist, welches die Triebkräfte sind - also 
insbesondere die vorherrschenden Interes­
sen -, welche die soziale Entwicklung 
voran treiben. Die Aussage, daß sich die 
Gesellschaft in ständigem Fluß befindet, 
sagt im Grunde nicht mehr aus als die 
Aussage, daß der Rhein ständig bergab 
fließt. Wer möchte das bezweifeln.

Zu bezweifeln ist schon eher die Behaup­
tung der Herren von SHB und MSB: "Die 
klassenmäßige Zuordnung der Intelligenz 
wandelt sich. Sie kann in ihrer Mehrzahl 
nicht mehr zur herrschenden Klasse, zur 
Bourgeoisie gerechnet werden. " (S.l)
Dieses und die damit (notwendig) verbun­
dene Annäherung der Intelligenz an die 
Arbeiterklasse wird damit begründet, der 
überwiegende Teil der Intelligenz sei 
lolwbhn— ««i 4iUi+ ummr wml**m*T 
individuelle (gemeint ist wohl selb­
ständige) Arbeit verrichten, üin ist es 
sicherlich richtig, daß der überwiegen­
de Teil der Intelligenz lohnabhängig ist' 
und daß seine Arbeitsplatzmerkmale sich 
mehr und mehr denen der großen Masse der 
Arbeiter und Angestellten annähert.
Daraus aber schließen zu wollen, die In­
telligenz gehöre in ihrer Mehrheit nicht 
mehr zur 'Bourgeoisie' ist kühn - es ist 
gar barer Unsinn; denn immerhin schließt 
der Begriff 'Bourgeoisie' die Bewußtseins­
lage ihrer zugehörigen Bevölkerungsschich­
ten mit ein. Die Herren Verfasser des 
"Programms" wollen doch wohl nicht ernst­
haft behaupten, die Frage der Klassenlage 
sei im wesentlichen geklärt (und das 
auch noch in diesem Sinne), jetzt müsse 
man nur noch kräftig daran gehen, die

letzten Hindernisse aus dem Weg zu räu­
men, um diesen 'Klassenzugehörigen' 
auch' den Blick frei zu machen, damit sie 
die Interessen ihrer Klasse vertreten.
Da wäre doch zumindestens die Frage zu 
diskutieren, was denn das für eine Qua- 
lifikatin ist, welche die Intelligenz 
zur Ausübung ihrer Baufe erhält. Schließ­
lich übt die Intelligenz nicht irgend­
welche näher zu bestimmenden Tätigkei­
ten aus, sondern ist im wesentlichen be­
traut mit Aufgaben der Herrschaftssiche­
rung (Kontroll- und Befehlsfunktionen im 
Produktionsprozeß) eben dieses kapitalis­
tischen Systems. Die Erfahrungen der letz­
ten Jahre widersprechen völlig dem, was 
das "Programm" behauptet; denn gerade die 
besondere Stellung im Produktionsprozeß 
läßt die qualifizierten ' Arbiter' be­
wußtseinsmäßig sich gar nicht auf die 
Seite der Arbeiter schlagen. Offensicht­
lich ist die in den letzten Jahren geführ­
te Diskussion darüber an den Verfassern 
des "Programms" vorbeigegangen.

Doch unbeirrt tappen die Verfasser weiter 
durch ihr "Programm" und stellen fest, 
daß es gilt, "den Studenten die objek­

tiven gesellschaftlichen Widersprüche 
ins Bewußtsein zu bringen." (S,I) Eine 
Aufgabe, die bstimmt von vielen Gruppen 
Unterstützung findet. Wer nun aber meiit, 
die Studenten sollten lernen, gleichermaßen 
auch für ihre objektiven Interessen einzu­
treten, was ja schließlich entsprechend zu 
fordern wäre, wer das erwartet, wird arg 
enttäuscht. Kein - für ihre unmittelbaren 
Interessen sollen sie "gewerkschaftlich" 
einatreten lernen. Nun sind die unmittel­
baren Interessen der Studenten sicherlich 
nicht die der Arbeiter. Offensichtlich ha­
ben die Herren Verfasser diesen vertrakten 
Zusammenhang zumindestens halbwegs gemerkt. 
Sie stellen den so mobilisierten Studenten 
denn auch nur anheim, später einmal klas­
senbewußt mitzuarbeiten - und das in den 
DGB-Gewerkschaf ten.

2. KLASSENKAMPF UND BÜNDNIS

In engem Zusammenhang mit dem ersten 
Punkt steht nun die Frage, wie es denn 
mit dieser "Mitarbeit" der zum "Klassen­
bewußtsein" gelangten Intelligenz aus­
sieht. Da man ihr nur eine "Mitarbeit" 
zutraut, scheint es sich ja wohl nur um 
ein "Mitarbeiter-Klassenbewußtsein"
(nicht Siegen, Dabeisein ist alles!) zu 
handeln, es,mit dem "Klassenbewußtsein" 
«ich« zum Jm «m  «u srcbcn. Sc «ttltan 
die Herren Verfasser des "Programms" denn 
auch fest - den ihnen einmal fortgelau­
fenen roten Faden ihres "Programms" mit 
eiserner Zähigkeit verfolgend -: "Die 
Mitarbeit z. B. in Fachschaftsräten för­

dert ein gewerkschaftliches Bewußtsein 
im Sinne eines organisierten und soli­

darischen Vorgehens zwischen Arbeitern 
und Intelligenz." (S.2) D. h. also: In­
dem die Studenten in den Organen der Stu­
dentenschaft kräftig Demokratie einüben, 
sind sie später in der Lage, desgleichen 
in den Gewerkschaften zu tun, was dann un­
ter dem Firmenschild "klassenbewußte Mit­
arbeit" läuft. Das mag den Herren vom MSB 
und vom SHB zwar so erscheinen, doch dem 
Außenstdienden zwingt sich der Eindruck auf, 
daß dieser Versuch , 'mehr Demokratie zu 
wagen',eine nicht von der Hand zu weisende

Ähnlichkeit mit dem Sozialkundeunter rieht 
in bundesrepublikanischen Schulen hat.
Auch dort erstarrt die Darstellung von 
'Demokratie' in reine Instiiitionenlehre. 
Die Verfasser des "Programms" bemühen sich 
eifrig, diese Lehre zu vervollständigen, 
bei ihnen nimmt der AStA zukünftig eine 
besondere Stellung in der Studenten­
schaft ein. Er nimmt "zu allen poli­
tischen, materiellen und sozialen Fragen 
für die Gesamtstudentenschaft Stellung. 
Folglich kann der AStA als Organ der ver­

faßten Studentenschaft auch nicht das 
Kampfinstrument allein einer Gruppe 
sozialistischer Studenten sein. Auf der 
Grundlage einer breiten Aktionseinheit 
versteht er sich als Bündnisorgan z. B. 
liberaler, radikaldemokratischer, so­

zialistischer und anderer fortschritt­

licher Studenten." (S.2) Womit die Her­
ren Verfasser nun auch den Kreis benannt 
hätten, den sie nicht mehr zur 'Bourgeoi­
sie' gehörig sehen wollen. Doch damit 
neiht genug, das "Klassenbewußtsein" 
soll noch weiter um sich greifen, das 
Bündnis (mit wem eigentlich, da alles 
- was dazu fähig - doch schon Arbei­
terklasse sei) noch weiter ausgedehnt 
werden: "Seine Politik legt er (der 
AStA;d.R.) so an, daß sich möglichst 
alle Studenten mit einer gewerkschaft­

lich orientierten Politik identifizie­

ren können." (S.2) In etwas schlichterer 
Schreibweise würde man das einfach als 
Bauernfängerei bezeichnen. Die genannte 
'Identifizierung' brt; mit 'Bewußtsein' 
nichts mehr gemein. Ein Bündnis wird im­
merhin noch in gegenseitiger bewußter 
Abgrenzung zu schließen sein. Für wie 
dumm wollen der MSB und der SHB eigent­
lich die Studenten an der TH verkaufen?

3. MATERIELLE INTERESSEN UND KLASSEN­
BORNIERTHEIT

Ein besonders erhellendes Kapitel im "Pro­
gramm" beschäftigt sich mit der Vertre­
tung materieller Interessen. War schon zu­
vor festzustellen, daß objektive Interes­
sen unter der Hand zu den unmittelbaren, 
also denen dem derzeitigen Bewußtseins­
stand entsprechenden werden, so werden 
diese 'Interessen' nun weiter verkürzt zu 
materiellen und sozialen. Vorab sei dazu 
bemerkt, daß es in der Studentenbewegung 
mal üblich war, materielle Mißstände 
heranzuziehen um politische Argumenta­
tionen einzuleiten und politische For­
derungen aufzustellen, die in der Tat da­
zu dienlich waren, den Klassencharakter 
der BRD-Gesellschaft aufzuzeigen. Bei 
den Herren Verfassern des"Programms" ver­
kehrt sich dieser Zusammenhang, ihnen 
dienen politische Forderungen dazu, sich 
materiell abzusichern.

Sie beklagen die "materielle Misere des 
Bildungswesens der BRD" und prangern 
eine sogenannte "Prioritätensetzung" 
für die Rüstung an. Den Herren Verfas­
sern sollte empfohlen werden, den bür­
gerlichen Theoretiker Keynes zu lesen, 
der darst**llt, daß es in Her Tat pro­
fitabler sein kann, an einem Tag Löcher 
zu graben, die am nächsten ”ieder zuge­
schaufelt werden, als etwa neue Produk­
tivitäten zu schaffen. Besonders profi­
tabel erwies sich, seit Keynes diesen 
Zusammenhang der kapitalistischen Pro­
duktionsweise aufzeigte (und eine sol­

ches Vorgehen empfahl) solche Löcher 
nicht vonHand zu graben, sondern sie 
mit Hilfe von Bombenflugzeugen zu er­
stellen. Zum Zuschaufeln empfehlen sich 
dann solche"Programme" wie etwa der 
Marshall-Plan. Es handelt sich eben 
nicht - und das sollten sich die Herren 
Verfasser hinter die Ohren schreiben - 
um eine Prioritätensetzung. Da gibt's 
nichts zu setzen. Kriegswirtschaft 
kann unter bestimmten Umständen - und 
wird es seit den 30er Jahren immer mehr 
(was systematisch zu untersuchen wäre) - 
zur absoluten Priorität kapitdistischen 
Wirtschaftens werden.

Politische Probleme lassen sich nicht 
"materiell" lösen.- ganz abgesehen da­
von, daß die Bereitstellung von sächli­
chen und finanziellen Mitteln für sog. 
soziale Bereiche keine Herrschaftsver­
hältnisse Umstürzen; das Gegenteil ist 
der Fall. Der Kapitalismus läßt sich 
nicht durch Umverteilung auf dem kalten 
Wege beseitigen, überhaupt ist die Um- 
vateilung nicht möglich. Die Herren Ver­
fasser sollten sich lieber einamal Ge­
danken darüber machen, wie sie die struk­
turellen Notwendigkeiten der kapita­
listischen Produktionsweise den Studen­
ten eiklären, denen sie "Klassenbewußt­
sein" nahebringen wollen, anstatt For­
derungen aufzustellen, welche die Kriegs­
wirtschaft erträglich machen.

Aber mit dem "Klassenbewußtsein" scheint 
es - wie schon angedeutet - nicht weit 
her zu sein. Die Forderungen nach’einem 
möglichst angenehmen und problemlosen 
Studium (S.4/5) sind .zweifellos nicht 
in Übereinstimmung zu bringen mit den 
Forderungen der Arbeiterklasse. Das Be­
klagen der "unruhigen Atmosphäre des 
Mensa-Cafes" vermag schon nicht mehr 
zu amüsieren, man kann nur mit Bitter­
keit konstatieren, wie heruntergekommen 
die Verfasser des "Programms" sind.

So-weit der Kommentar. - Heute abend wird 
im Studentenparlament Gelegenheit sein, 
sich die Thesen der beiden Gruppen inten­
siver vorzunehmen. Es wird insbesondere 
einzugehen sein auf ihr Verständnis von 
den Aufgaben der Studentenschaft, vor al­
lem ihren Standpunkt zur Satzungsfrage, 
auf ihren Begriff davon, was die 'Vertei­
digung demokratischer Rechte' sei, auf 
ihre Einschätzung des Wissenschaftsbetriebs 
und vor allem auf das, was sie zur Inter­
nationalismusarbeit zu sagen haben.

Wie steht es doch im"ProgrammV: "Der gei­

stige Detailarbeiter , der keinen Über­

blick über die Gesamtzusarnnenhünge mehr 
hat, wird zur Regel." Die Verfasser des 
Programms sollten heute abend dazu aufge­
fordert werden, den Beweis anzutreten, 
daß sie die Ausnahme von der Regel sind. 
Doch es steht zu befürchten, daß ihnen 
eine Rolle in der eingangs genannten 
Kommödie besser zu Gesicht stehen wird.
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